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HeftHerder 34 ahrgangKorrespondenzE  Heft 6  Herder  34. Jahrgang  Korrespondenz  Juni 1980  Wer etwas liebt, auch wenn er nicht geliebt wird, der Läßt auf Erden endlich etwas  Neues wachsen,  Bisrbof Joachim Meisner  Eine Wende wäre überfällig  Wenn nicht alle Vermutungen fehlgehen, läuft die Ent-  Beides aber ist in der gegebenen Situation nicht plausibel  wicklung in der Bundesrepublik gegenwärtig auf eine  und wirksam genug, um vor allem den Wechselwähler zu  Festschreibung der politischen Verhältnisse hinaus, wenig-  einer Kehrtwendung zu bewegen. Man mag diese Ent-  stens parlamentarisch-parteienpolitisch und auf mittlere  wicklung weniger als Sympathisant dieser oder jener poli-  Frist. An dieser Grundtendenz wird das Auf und Ab  tischen Gruppierung, sondern als Staatsbürger bedauern,  momentaner Stimmungen wenig ändern.  weil die Solidität einer Demokratie auch in ihrer Fähig-  keit zum Wechsel liegt, weil ein solcher Wechsel nach drei  Legislaturperioden sozialliberaler Regierung durchaus  belebend und vor allem im Blick auf die inneren Spannun-  Ein doppeltes Phänomen  gen in der deutschen Sozialdemokratie klärend wirken  Seit 1978, wenn nicht gar schon seit Kreuth, sind Wahl-  könnte und weil zu erwarten ist, daß, da ein Wechsel jetzt  ergebnisse, wenigstens in der Tendenz, wenn schon nicht  schier unmöglich geworden ist, sich ein solcher auch in  in Prozentsätzen, gleichsam im voraus berechenbar gewor-  naher Zukunft wird schwer bewerkstelligen lassen. Aber  den. Eine in früheren Legislaturperioden fast automatisch  dies ist nun einmal die Lage.  wirksame Regel, daß Landtagswahlen innerhalb einer Le-  Es kommt ein Zweites hinzu: die Wählerbewegungen sind -  gislaturperiode im Durchschnitt zu Lasten der im Bund  ziemlich massiv, und zwar vor allem unter zweierlei Aspekt  Regierenden gehen, hat sich in das genaue Gegenteil ver-  trendbildend. Einmal zeigt sich, daß die Unionsparteien  kehrt: die Opposition verliert, und die Regierung gewinnt  in den Großstädten, wo sie in den Jahren 1974 bis 1976  beträchtlich hinzu, was nach den Vorgängen in der Union  stark hinzugewonnen hatten, wieder an Boden verlieren,  seit Herbst 1976 auch gar nicht überraschen kann: Eine  vor allem in den Großstädten wieder in eine Minderhei-  Parteiengruppierung, die nicht nur das eigene Personal,  tensituation geraten. Gleichzeitig aber setzt sich — und das  ist für unseren Betracht das Entscheidendere — die Abfla-  sondern das eigene Wahlergebnis demontiert, kann auf  Dauer kaum mit der Geduld des Wählers rechnen. Hohe  chung in den Hochburgen fort, und zwar augenblicklich  Wahlergebnisse, wie das der Union von 1976, sind zudem  einseitig zu ungunsten der Unionsparteien. D.h., der  Stamm sicherer Traditionswähler wird vor allem für die  Glücksfälle, Ergebnis vieler für den Zugewinner günstiger  Konstellationen, die sich selten wiederholen. Und die  Unionsparteien kleiner. Auch die noch relativ geschlosse-  Union hat durch jahrelangen Personalstreit anstelle von  nen Milieus auf dem flachen Lande und in katholisch ge-  Sachpolitik ziemlich viel dafür getan, daß sich ein solcher  prägten Mittel- und Kleinstädten öffnen sich mehr und  Glücksfall in absehbarer Zeit nicht wiederholen kann.  mehr einem pluralistischen Wählerverhalten. Die Unions-  Als die Regierung schwach war, hat sie sich als Opposition  parteien können sich keines Milieus mehr sicher sein.  Der Einfluß der Religion auf die Wahlentscheidung geht  im wesentlichen mit sich selbst beschäftigt. Jetzt, wo die  Regierung innenpolitisch kaum auf Gegenwind trifft und  weiter zurück — trotz fortbestehender Dominanz der  außenpolitisch mit ihrem vorsichtig-distanzierten Krisen-  Union bei Kirchentreuen beiderlei Konfession. Und selbst  management von einer Welle nationaler Zustimmung ge-  diese Dominanz wird schwächer, vor allem — und das ist  tragen wird, kann die Opposition, von der für sie beson-  der zweite wichtige Aspekt — bei der Jungwählerschaft.  ders ungünstigen augenblicklichen personellen Konstella-  Was immer die Motive sein mögen: die Jungwähler ver-  tion einmal ganz abgesehen, was außenpolitische Vorsicht  halten sich anders als die Altwähler. Das für die Union  und Moderatheit betrifft, nur zur Regierung aufschließen  bei den.Erst- und Jungwählern nie voll ausgleichbare De-  und/oder gleichzeitigauf eine nichtsachpolitische, sondern  fizit vergrößert sich. Immer mehr Jugendliche, auch solche  primär emotionale Polarisierung zwischen Richtungen  aus katholischen Elternhäusern, geben ihre Stimmen der  und Personen setzen.  SPD oder den „Grünen“. Und es ist, jedenfalls was denJuni 980

Wer EWAS icht, uCh WEN nıcht gelieht wird, der LÄfst auf Erden mndlıch EIWAS
Neues wachsen Bßcbqf Joachim Meısner

Fıneenware uberfällig
Wenn nıcht alle Vermutungen fehlgehen, läuft die Ent- Beides aber 1St iın der gegebenen Sıtuation nıcht plausibel
wicklung iın der Bundesrepublik gegenwärtig auf eıne un wırksam BCNUS, VOTLT allem den Wechselwähler
Festschreibung der politischen Verhältnisse hinaus, wen1g- eıner Kehrtwendung bewegen. Man INa diese Ent-

parlamentarisch-parteienpolitisch un auf mıiıttlere wicklung weniıger als Sympathisant dieser oder poli-
Frist. An dieser Grundtendenz wırd das Auf un tischen Gruppierung, sondern als Staatsbürger bedauern,
Oomentaner Stımmungen wen1g andern. weıl die Solidität eıner Demokratie auch in ıhrer Fähig-

eıt ZU Wechsel liegt, weıl eın solcher Wechsel nach drei
Legislaturperioden sozıjalliberaler Regierung durchaus
belebend und VOTLT allem 1M Blick auf die inneren Spannun-FINn doppeltes anomen
gCNH in der deutschen Sozialdemokratie klärend wırken

Seıit 197/8, wenn nıcht gal schon seıt Kreuth, sınd Wahl- könnte un! weıl erwarten ISt; daß, da eın Wechsel jetzt
ergebnisse, wen1gstens in der Tendenz, Wenn schon nıcht schier unmöglich geworden 1St, sıch eın solcher auch 1ın
In Prozentsatzen, gleichs 1M VOTraus berechenbar W  M naher Zukunft wiırd schwer bewerkstelligen lassen. ber
den ıne iın rüheren Legislaturperioden tast automatisch dies 1sSt u  b einmal die Lage.
wırksame Regel, da{fß Landtagswahlen innerhalb eıner Le- Es kommt eın Zweıites hinzu: die Wählerbewegungen sınd
gislaturperiode 1im Durchschnitt Lasten der 1M Bund ziemlich MAaSSIV, un!:! ZWAAr VOT allem zweiıerle] Aspekt
Regierenden gehen, hat sıch iın das gCNaAUC Gegenteıl VCI- trendbildend. Einmal zeıgt sıch, daß die Unionsparteıen
kehrt die Opposıtion verliert, und die Regierung gewıinnt in den Grofßßstädten, sS1e 1ın den Jahren 1974 bis 1976
beträchtlich hinzu, W as ach den Vorgängen in der Unıion stark hinzugewonnen hatten, wıeder Boden verlieren,
seit Herbst 1976 auch gal nıcht überraschen annn iıne VOT allem iın den Großstädten wieder in eıne Mınderhei-
Parteiengruppierung, die nıcht NUur das eıgene Personal,; tensituation geraten. Gleichzeitig aber sıch und das

1St für unseren Betracht das Entscheidendere die Abtfla-sondern das eıgene Wahlergebnis demontiert, annn auf
Dauer aum mıiıt der Geduld des Wählers rechnen. ohe chung in den Hochburgen fort, un ZWAAr augenblicklich
Wahlergebnisse, W1e das der Unıion VO  - 1976, sınd zudem einselt1g ungunsten der Unionsparteıen. der

Stamm sıcherer Traditionswähler wırd VOILI allem für dieGlücksfälle, Ergebnis vieler für den Zugewinner günstıger
Konstellationen, die sıch selten wiederholen. Und die Unionsparteıien kleiner. uch die och relatıv geschlosse-
Unıon hat durch jahrelangen Personalstreit anstelle VO  = NCn Milieus auf dem lachen Lande un:! in katholisch gC-
Sachpolitik ziemlich viel dafür e  a  9 da{fß sıch eın solcher pragten Miıttel- und Kleinstädten öffnen sıch mehr undGlücksfall in absehbarer eıt nıcht wıederholen hann. mehr einem pluralistischen Wählerverhalten. Die Unions-
Als die Regierung schwach WAal, hat s1e sıch als Opposıtion parteıen können sıch keıines Milieus mehr sıcher se1in.

Der FEinflufß der Religion auft die Wahlentscheidung geht1Im wesentlichen mıt sıch selbst beschäftigt. Jetzt, die
Regierung innenpolitisch aum auf Gegenwind trıifft und weıter zurück — TOTtZ tortbestehender Dominanz der
außenpolitisch mıt iıhrem vorsichtig-distanzierten Krisen- Unıion bei Kirchentreuen beiderlei Kontession. Und selbst
anagemen VO  ; eıner Welle nationaler Zustimmung gC- diese Dominanz wiırd schwächer, VOT allem un: das 1St
tragen wiırd, ann die Opposıtion, VO  —$ der für S1e beson- der Zzweıte wichtige Aspekt bei der Jungwählerschaft.
ders ungünstıgen augenblicklichen personellen Konstella- Was ımmer die Motiıve seın moOgen: die Jungwähler VECI-

tion einmal ganz abgesehen, W Aa5 außenpolitische Vorsicht halten sıch anders als die Altwähler [ )as für die Union
und Moderatheit betrifft, Ur Zur Regierung aufschließen bei en Erst- un: Jungwählern nıe voll ausgleichbare De-
und/oder gleichzeitig auf eıne nıcht sachpolitische, sondern fizıt vergrößert sıch Immer mehr Jugendliche, auch solche
prımär emotionale Polarisierung zwischen Richtungen aus katholischen Elternhäusern, geben ıhre Stimmen der
und Personen setzen. SPLI) oder den ‚„„‚Grünen‘‘. Und CS 1St, jedenfalls W as den
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Trend WCB Vvon den Unionsparteıen betrifft, nıcht 3 VAI Tendenzen durch diese Parteı un! verweıst auf die Kluft

zwıschen „oben  CC un: ‚„„unten“ oder zwischen „Jinks  CC undnehmen, da{fß 6C sıch dabei NUur eıne vornehmlıich-
nell bedingte Wellenbewegung, sondern eıne Umaorı- „rechts“‘ in der SPID Die verstärkte Trendanfälligkeit
entierung auf Dayuer handelt. gerade dieser Parteı vermutlich weil S$1€e sehr „bürger-
Das gleiche gilt für Verschiebungen bei Altwählern ın den liıch“‘ geworden 1St un! deswegen auf Veränderungen in

der Gesamtgesellschaft besonders sensıibel un! TrendsHochburgen der Union. ‚War 1St auch dort das personelle aufnehmend reagıert wiırd iıhr als eEeLIWAS angelastet, W asFElement als Antrieb ZU) Wechsel 1mM Wählerverhalten
nıcht auszuschließen gerade für manche praktizıerenden mehr oder wenıger ıhrem jeweıls kollektivistischen,

letztlich ftreiheitsfeindlichen Leitideen gCNECSCH wollendenChristen mochte iın NR  z das personelle Angebot ach Wesen gehört.dem Tode Heinrich Köpplers ın der Kombination Bieden-
kopf-Strauß nıcht attraktıv gewesen se1in. ber die Die Auseinandersetzung den 218 1sSt och längst

nıcht eendet un! nıcht bewältigt, obwohl hier die FDPVeränderungen 1mM Wählerverhalten gerade auch 1m ka-
tholischen Bevölkerungsteil gehen zweıtellos tieter. Das wenı1gstens ebenso stark inıtlatıv WAar und heute auch 1in
konfessionelle Flement trıtt insgesamt zurück: Man wählt der Unıion nıemand eıne Gesetzesänderung denkt Das

Image soztaldemokratischer Bildungspolitik Ist nıcht 1Urdie Parteı, die eiınem sympathiıscher 1St un! der INa  ; 1mM auf katholischer Seıite und be1 Gott nıcht ohne Schuld auchBlick auf die Realisierung der eigenen politischen Vorstel- gemäßigter Sozialdemokraten mıt dem Makel einseıtigerlungen mehr ZUtraut Und diese Vorstellungen sınd 1Ur un! institutionenfeindlicher Konfliktpädagogik behaftetin den seltensten Fällen sehr rel1g1Ös oder konftessionell
besetzt, dafß religiöse Gesichtspunkte ZU bestimmenden Familienpolitisch gelten die Sozialdemokraten der katho-

ıschen Seıte wıederum nıcht ohne eıgenes Zutun alsFlement einer Wahlentscheidung werden. Diese Entwick-
spekt, un: ZWaar weniıger geringer Aktıviıtät inlung hat 1U  s auch die etzten großen Residuen selbstver-

ständlicher Einheit VO  — Katholizismus und christlich-de- bezug auf dieses ‚„‚katholische‘“‘ Grundanliegen, sondern
mokratischer Tradition erreicht. Wer bısher auf eıne der vorrangıg vertretenen Leitbilder, die die Familie

in iıhrer eigentlichen Funktion als menschlicher Lebens-solche Einheit BESETZL hat, mMag auch diese Entwicklung
bedauern: S$1e 1St 1aber NUur die folgerichtige Wirkung eıner 1aum un:! Lebensgemeinschaft wen1gstens institutionell

gal nıcht erftassen scheinen. Hınzu kommen die nachWirklich welrtlich gewordenen Gesellschaft. WI1eE VOT keineswegs immer unbegründeten Querelen über
Benachteiligung hatholischer I’'räger eLwa2a im Bereich der

Reihen fester schließen? Krankenhausfinanzierung oder iın verschiedenen Bereı1-
Wiährend also in eiınem durchwegs konservatıven chen der Sozial- un! Beratungshilfe.

Und schließlich artıkulieren sıch antıkırchliche Stimmun-Grundklima die politische Entwicklung ZUgunsten der
deutschen Sozialdemokratie einem mehr bürger- SCH, die 65 1in eıner weltanschaulich teıls pluralistisch, teıls
lichen als sozıalıstischen Kanzler läuft un:! derlängerfristig antagonistisch Orlentilerten Gesellschaft latent oder offen
wirksame Trend Zur Abkoppelung VO  — religiöser Zugehö- auch immer zibt, mıt Vorliebe, WEeNnN auch keineswegs
rigkeit un! politischer Präterenz sıch fortsetzt un! VeTI- ausschließlich, 1ın Teilen der soz1aldemokratischen Basıs
schärft, geschieht binnenkatholisch 1mM Augenblick eher un iın der sozıallıberalen Wiäahlerschaft un! da un! dort
das Umgekehrte: Man moöchte die eiıgenen Reihen auch auch be] deren Mandatsträgern. Fur eıne starkere Öffnung
politisch wıeder schließen durch eıne Verdeutli- auf die deutsche Sozjialdemokratie oder Sal für eıne Ver-
chung des Überzeugungszusammenhangs zwiıischen eiınem ständigung MIt ıhr Mag 6S also, VO  - der Regierungsmacht
gesellschaftlich aktıven Verbandskatholizismus und der abgesehen, die INan kırchlich oder nıcht ignorıeren
Politik der Unionsparteıen. Dabei dient manchem auch kann, wen1g zwingende Anlässe oder Gründe geben.
eine durch durchgängige Geschlossenheit ıhrer achaus- Verständlich 1St der Zug einem Schulterschlußwiıeder revitalisierende hatholische Sozzallehre zayıschen dem deutschen Katholizısmus und den []nions-iırgend jemand Warnte erst dieser Tage VOT dem ‚„„Fahr-

W asser offener Satze‘“ als normatıver Verstärker. parteıen auch Aaus eıner anderen Perspektive. Der deutsche
Katholizismus ist wıe die ZESAMTE Kırche, jedenfalls in se1-

Ist der deutsche Katholizismus damıt aber gul beraten? nen führenden Sprechern, autfs Cu«C auf der Suche nach
Zunächst: Verständlich 1St eıne solche iıdeelle und poli- mehr Identität. Diese schien selt den sechziger Jahren
tische Strategie durchaus- Das Verhältnis zayıschen hatho- mehr un! mehr brüchig geworden se1ın. Zu viele Unter-
sscher Kiırche und deutscher Sozıaldemokratie 1St al- schiede, Ja Gegensätzlichkeiten 1M Bereich der Dogmen
ler periodisch NtiternomMMMeENer Entspannungsversuche un! Normen sıchtbar geworden. ])as schwächte die
ach W 1e€e VOT belastet. Geschichtliche Iraumata wıirken Überzeugungskraft ach ınnen un! außen. Im —

ach mancher Verwandtschaften iın sozıalen vollendeten Versuch Anerkennung der Autonomıie
Grundüberzeugungen. der verschiedenen Sach- un Lebensbereiche mehr, als 65

Die Welle des Neomarxısmus, die in den sechziger Jahren katholischer neuzeıitlicher Tradition entsprach, sıch den
die Parte!ı VO  - erfaßte, hat die katholische Seıte - verschiedenen soz1ıalen un politischen Strömungen, die,
sätzlich mißtrauisch gemacht. Man fürchtet weiıterhin eine AaUS welcher Motivatıon auch ımmer, sıch das Wohl
Wiederbelebung kollektivistischer, treiheitsbedrohender des Menschen mühen, öffnen, hat eıner Verugdeut—
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lıchung der eigenen Grundsätze geführt und eiıner behaupten mussen, lieben klare Fronten und berechenbare
nehmenden Beliebigkeit 1m gesellschaftlich-politischen Gegnerschaften. Man schleppt Minderheitsverhalten mıt
Verhalten. sıch, auch WEenNnnNn INa  } 1Im alten Sınne Jängst keine Minder-
Es z1Dt deshalb manchen verantwortlichen deutschen eıt mehr 1St. Man meınt die Identität 1Ur bewahren
Katholiken, der den sozıal-politischen, auf die ethischen können, wenn Inan die eigenen Grundsätze durch eine e1-
Grundsätze ausstrahlenden Pragmatısmus VO  - ‚„„Mater et SCHC oder wenıgstens verwandte Formatıon politischenmagıstra“ und der nachfolgenden Enzykliken nıcht VvVer- Raum abgesichert weıß
kraftet hat und der sıch insgeheim ımmer och ach der
Unübertroffenheit Gundlachscher Synthesen aus der eıt
1US XII zurücksehnt. Der Jahrelange Streıit inner- Was an politischer Leistuhg verlangt wird
kırchliche Partızıpation bei gleichzeıtiger Dıiversifizierung
gesellschaftlicher Meınungs- un! Handlungsmuster, der Ist 65 aber das, W as dem deutschen Katholizismus poli-weıtgehender politisch-sozialethischer Konzeptions- tischer Leistung abverlangt wıird? Wer \allein auf die Wah-
losigkeit und Untätigkeıt führte, hat diese Sehnsucht Iung des eigenen Protils bedacht ISt, mMag das sehen, ob-
rück och verstärkt, ıhr zusätzliche Plausı:bilität gegeben. ohl eıne CNSC Bındung der gesellschaftlichen Präsenz des
Jetzt werden Führung des Papstes die Zügel INSge- Katholizismus eine Parteı oder eine bestimmte DPar-
Samı(<tt aNSCZOPCNH, bemüht INa sıch in allen Bereichen, teliengrupplerung gerade auch eıne Verwischung dieses
Kırche prasent un! aussagekräftig ISt; eue Verdeutli- Protils ZUur Folge hat, jedenfalls dann, Wenn der teıl-
chung VonNn Grundsätzen un Normen ın der Perspektive weısen Identität VO  - Personen und Sachaussagen rund-
Von mehr Klarheit und Geschlossenheit. Da liegt der Ver- satzerklärungen VO  ; Verbänden oder katholischen Gre-
such nahe, diese Strategie auch auf den polıtischen Bereich mıen in OoOrm und Sache VO  ® Erklärungen einer Parteı als
und auf das Verhältnis den Parteıen auszudehnen. Oh- wahlkämpfender Nnstan7z nıcht mehr unterscheiden
nehın hat Ja die ähe zwıschen Unionsparteien und ka- sınd. (Nicht selten aber War ON bıs hinein in Erklärungentholischen Verbänden ın den Ideen, in den Sachaussagen des ZdK selbst in der allerletzten eıt och SO.)und iın.der Darstellung der Sachaussagen durch Personen ber davon abgesehen, würde der deutsche Katholizismus

aller Dıiıversifizierungen derkatholischen Basıs un! damıiıt weder seıner eigenen Lage och seıner Aufgabe DC-1m Wechselspiel zwiıischen dieser un! gesamtgesellschaftli- recht. Die katholische Bevölkerung und auch die katholi-
chen Eıintlüssen mıt Ausnahme in den etzten Jahren bei sche Kırche als Glaubensgemeinschaft und gesellschaft-den Jugendverbänden Jange vorgehalten. uch WCNN, liche Institution 1St heute völlig in das politische Leben der
gerade auch ın solchen Verbänden, ımmer häufiger un! Bundesrepublik integriert, S1e 1Sst 1m „alten‘‘ Sınne keine
lauter geklagt wiırd, die Union nehme ZWAar Stimmen und Miınderheit. Ö1€ 1sSt aber Minderheit auf „neue“‘‘ VWeıse, 1N-
VWahlhilfe nNtigegen, kümmere sıch aber wen12g die dazu sotern S1e teiılhat der Minderung des Einftflusses der
gehörenden Anliegen, sondern se1l als Volkspartei auf der christlichen Kırchen aut die Gesellschaft insgesamt. Und
Suche nach eıner Mehrheit lieber ‚„Jiberal‘““. ZWar nıcht, weıl die eine oder andere Gruppierung in eıner
Der CNLIgeEgENgESELZLE Trend ın manchen Jugendverbän- prinzipiellen Feindschaft gegenüber christlichen Einflüs-
den, die Öffnung hın einem wirklichen Pluralismus SsSCH die Kıirchen MI1t Bedacht und fast gewaltsam zurück-
Schlagseite ın Richtung sozıialıstischer oder bürgerlich- drängen möchte, sondern weıl dieser Einflu{fß auf Grund
emanzıpatıver Leitbilder erhält, bietet mancher der veränderten. Lebensverhältnisse, auch auf Grund der
ideologischen Verfremdung des katholischen Propriums Schwierigkeiten der Kıirchen und der Christen selbst,natürlich auch wen1g Ermutigung, der gleichen oder eıner diese mMIıt Lehre un:! Zeugnis durchdringen, in der Be-
äahnlichen Rıchtung folgen. Im Gegenteıl! Das pseudo- völkerung zurückgegangen ISt
revolutionäre Vokabular mancher Jugendfunktionäre 1St Das pluralistischere Wahlverhalten auch der Katholiken
die enkbar schlechteste Empfehlung für eıne wirkliche 1sSt 1Ur eın Ausdruck vielen datfür Gerade In dieser
kirchliche Öffnung Katholizismus auf den vorhande- Sıtuation annn es nıcht Aufgabe des Katholizismus INnSgeE-
Nen Parteienpluralismus. SAamıt se1ın, weder sSOWeIılt CT sıch innerkirchlich in den Gre-Und schließlich LUut auch 1er die Suggestionskraft der Eın- mıen och SOWeIit er sıch gesellschaftlich ın den Verbänden
fachheit eın übriges. Es 1St „einfacher‘‘, relig1öse Überzeu- formiert, die Gesellschaft als vorschnell über die
gungen unmıttelbar auf politisches Verhalten übertra- Parteıen VErMESSCNH, auf die eiınen AUuS$ Prinzıp setzen
gCn und katholische Anliıegen entsprechend parteipolitisch un:! die anderen ebenso dUS Prinzıp 1abzuweisen und damıt

tormulieren, als bei der politischen Verwirklichung selbst parteilich werden. Das geht einmal der Kırche
christlicher oder eintach ethischer Grundsätze sıch auf die nıcht: iıhr un:! der Christen Auftrag 1St auch
differenzierte Eıgengesetzlichkeit politischer Gestal- Gesichtspunkten der politischen Dıakonie das Ganze der
tungsmöglichkeiten einzulassen. Zumal langwierige Un- Gesellschaft. SIe mu also, bevor S1e auf Parteıen sıeht, ıh-
terscheidungen die gewünschte klare Einteilung der ‚,La- ren Dienst der Hılte un der Kritik der Bevölkerung als
CC  ger gefährden oder unmöglıch machen wüurden. Der ganzcr eısten. S1e annn das nıcht, WEenNnn S1e sıch vVOrWwCcgdeutsche Katholizismus 1St oroß geworden ın der Selbst- einseıitiger Bindungen bedient. Es geht aber auch
behauptung gegenüber eiınem protestantisch-preußisch- der Parte:en nıcht. Gegenüber der jeweıls „gegnerischen‘“‘freisinnig gepragten Deutschland. Miınderheiten, die sıch nıcht, weıl vielfach auf S1e allein projizien wırd, W as
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Übeln ın der Gesellschaft als gaNzZCI Werk ISt, auch Parteı eine Sache vertritt, aUus der Sache selbst 1t1S1e-
WenNnn s$1e durch Programm, Mandatare oder Mitgliedschaft rcNn, abzulehnen oder akzeptieren, W 3as unabhängig VO

gelegentlich deren Vehikel oder Katalysator wird parteipolitischen Ort verworten oder akzeptiert werden
Gegenüber der jeweıls „„befreundeten‘‘ nıcht, weıl diese miıt mMUu oder annn Dafß der organısıerte deutsche Katholizis-
Erwartungen belastet wırd, die eine Volkspartei, die für INUS 1ın seiıner faktischen Verfassung davon och meiılen-
sıch die Mehrheitsfähigkeit anstrebt un:! diese des politi- weıt enttfernt 1St, steht außer rage. Der Eıter, mıiıt dem
schen Gleichgewichts auch anstreben mußß, nıe, und INa den Aquidistanzbegriff ımmer wıeder aufgreift,
ZWAar der Berufung auf das christliche Menschenbild ıhn aufs eue zurückzuweısen, obwohl CT sıch erledigt
als Grundlage ihrer Politik, wiırd einlösen können. Mehr hatte, och bevor er iın die Dıiskussion gebracht wurde,
Dıstanz zueinander und mehr Offenheıit gegenüber demo- verdeutlicht das NUur. Man annn 655 sıch aber WwW1e ın den
kratischen Parteıjen insgesamt 1St deswegen sowohl 1mM In- etzten Jahren häufig geschehen auch nıcht eintach
eresse der Kirche WI1e der Parteiıen auch der christlichen. machen, dafß INa  ; 65 allein ZuUur Sache der Parteıen erklärt,
(Damıt verliert die Berufung aut das christliche Menschen- ahe un! Ferne bestimmen. Kirche un! Katholizismus

bestimmen das Verhältnis auf jeden Fall 1ın dem Maßebıld nıcht ıhre Legıtimität, auch wWwWenn für Volksparteien
das „C“ Namen angesichts derer, die s$1€e wählen und mıit, iın dem S1e den einzelnen Parteıen in der Wer-
die S$1e führen, ımmer fragwürdiger wıird Wıird ON Program- tung ihrer Politik in bezug auft die VOonNn der Kırche selbst
matisch un! ın der praktischen Politik B  IMMECN, Normen und in bezug auf die Aufgaben, die
dann wiırd deren Mehrheitsfähigkeit nıcht erleichtert, SONMN- eıne Volkspartei in eıner pluralistischen Gesellschaft hat,
dern erschwert. Und WenNnn 65 NUur rhetorisch obenan steht, gerecht oder nıcht gerecht werden. Wer sehr grofßzügig die
sind die christlichen Kirchen blamıiert.) Anstrengung der Verhältnisbestimmung „den anderen‘‘
Wenn also irgendwo eıne Wende 1M deutschen Katholizis- überläfßt, sıch leicht dem Verdacht aus, sıch selbst
INUuS notwendig wird, annn diese, daf Kırche un! Katholi- hinter nıcht mehr ganz haltbaren Posıtionen verstek-
Z71SMUuUS die Fähigkeıt erwerben, Parteıen nıcht ach ken Soviel Beweglichkeit, da{f dieser Verdacht U
ideenverwandtschatftlicher ähe oder Ferne allein, SO11- raumt wırd, 1St katholischerseits für absehbareeıt (vgl. die
dern “VOor allem ach ıhrer faktischen Politik beurteilen. eingangs geschilderten Veränderungen in der
Das hat nıchts mıt Aquidistanz u  5 Die unterschied- politischen Landschaft) schon 1mM ureigenen Interesse. Die
liche Nähe und Ferne Mag be; verminderter Bedeutung, Konfliktaustragung wiırd dadurch nıcht leichter, eher

weıt S1e kulturell,; geschichtlich oder auch konfessionell schwerer un! vielfältiger, aber aut jeden Fall redlicher und
bedingt Ist, bleiben. Es geht L11Ur darum, dafß der Katholi- insoweıt doch auch der eigenen Identität gemäßer.

SeeberZ71SMUS ın der Lage seın mudfß, unabhängig davon, welche

organge

gleichzeitig veröffentlichte, allerdingsPriesterausbildung: spirıtuelle schon VO 3. Junı 979 datierte ‚„ JIn-eichenstellung struktion über die liturgische Bildung
ın den Semiıinaren‘‘ eıne VWeiterführungKirchliche Vorschläge oder Richtli- seilzungen oder -verschiebungen der nachkonziliaren Erneuerung der

nıen Zur Priesterausbildung sınd keine lassen. Priesterbild und Kirchenbild
Nebensächlichkeiten, die INnan mehr Priesterausbildung se1ın, W1€ s1e sich

hängen CN VOT allem ın der Grundordnung VOoNn
and ZuUur Kenntnıiıs nehmen mußte. In diesem Zusammenhang verdient eın 1970 und den durch einzelne Bischofs-

Schließlich 1sSt der theologische WwW1e VO Januar datiertes un 1im Osser- konterenzen erarbeiteten Rahmenord-auch der konkret-pastorale Stellen- Vatfore Romano VO 12. Aprıil veröt-
fentlichtes Dokument der römischen NUunNgCNH niedergeschlagen hat

Wert des katholischen Amtspriester-
(Uums aller Diskussionen und Kongregation für das katholische Bıl- Das alle Bischöfe der Kırche gerich-
mancher Veränderungen och dungswesen Interesse. Es tragt die tetie Schreiben spricht seiınem egen-

stand eıne aum überbietende Be-hoch, da{ß Weichenstellungen der Kır- Überschrift ‚„„‚Rundschreiben über
che 1mM Hiınblick auf die Ausbildung einıge besonders dringliche Aspekte deutung ‚„Die Zukuntt der Kirche
zukünftiger Priester auch ück- der spirituellen Bildung in den Sem1- entscheidet sıch gegenwärtig VOTLr allem

naren‘“‘“ und wıll] ebenso W1€e eiıneschlüsse auf generelle Schwerpunkt- der spiriıtuellen Bildung der


